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nummer 2! - XII. Jaljrgang Blatt WmaHUtie RH unö Kunft
I 6«bru(kt unb Darlegt oon Jules IDerber, Bud] bru eke re I, Bern

Bern, ben 27. ITIai 1922

IRüde IRenfcben, fcbioacbes Wollen,
£aue Berzen, matte Cat!
Soll der Waflen aufwärts rollen,
Greife loie der Zorn ins Rad!

Vliibe Vlettfdjetv
Von Jakob Bobhart.

Bricht oon deinem Griff die Speiche

Und du finkft, oom Rad erfaßt,
Bemmt den Rücklauf deine £eid)e
Und gehoben bleibt die £aft!

müde menfdjen, nlcht'ge Zwecke!
IHenfcBBeit fühl' did) wieder jung,
Bol heritor aus dem Verftecke

Gröfte und Begeifterung!

®ie Diet Verliebten.
Vornan bon $

„Do# roir fahren roeg, liebes Vösti. SBenn aud)

itad) -3üri# ftatt nad) Socarno, unb bann nad) Sargans,
ftatt nad) CZfjiaffo. Dort martet ein 3roeifpanner auf uns,
benn ber Va#3ug fäßrt ni# mehr roeiter. Vtorgen früb
roerben mir fd)on beim Dünnet fein."

„Slber roas gebt uns benn jeßt biefer Dünnet an?"
„Siebes Vösti. Sei oernünftig unb böre mir 3u. Unfer

Tunnelbau in ©raubünben ift ein fdjroieriges Unternehmen,
unb es ift ein Veroeis bes groben Vertrauens, bas man
mir entgegenbringt..."

„Dab man bid) ni# reifen labt?"
„Vein, bab man mir biefen 33au übergeben bat. Das

Derrain ift un3unerläffig. Du roirft es feben."

„3d): mill es gar ni# feben."

„Vun finb reiebfiebe SBaffergüffe ba3u getreten, 9Van

bat beute Viffe fonftatiert. ©in Vtauerroerf bot ficbi um

3toei 3entimeter oerfchoben."

„Das roirb bod), nichts ausmachen."

„9Van bat bem ©bef telegraphiert- Und nun mub

id) eben nach bem Ve#en feben. ©s fteEjt ein gan3 be=

beutenbes Äapital auf bem Spiel. ©an3 abgefeben non
ber Vtamage, bie ein Ungtüdsfall bebeuten mürbe, ©in
Dag tann oiel ausmacben."

„3ft bir ber Dunnet mebr mert als id)?"
„£> bu liebes graueti, übertreib bod) bie Sadjc nicht,

bu baft nichts mit bem Dünnet 3U tun."
„©ben darum mitt id) nad) 3talien."
„SIber ich babe mit ihm 3U tun."
„3d) foil bir bas SBidjtigfte fein, ni# ber Dünnet."

„Das läßt ficbi ja gar ni# Dergleichen, Sftösli. Sei

etij 3Köfd)tin. 21

bod) nicht ungtücfli# 2Benn id) ein Vein gebrochen hätte,
bann tonnten roir aud) ni# reifen."

„Du baft aber fein Vein gebrochen."

„Slber ber Dünnet, roenn man fo roitt; unb ber Dun»

net ift geroiffermaben ein Stüä oon mir."

„3d) habe gemeint, ich hatte einen SDlann geheiratet
unb ni# einen Dünnet."

„Vösti, id) nrub bid) bitten, bie Sodßeitsreife ift ja

nidjt aufgehoben, nur oerfchoben. 3n 3roei, brei 2Bo#n
boten roir fie na#"

„Sans, bas fag' id) bir, benn bas roeiß ich unb bas

fpür' id): eine Sod)3eitsreife fann man ni# auf fpäter

oerf#eben, benn bann ift's eben feine Sod)3eitsreife mehr.

£), roie id) mid) darauf gefreut habe. Das Schönfte foltte

unfer fein. 3Bir 3U 3roeien, non Stabt 3U Stabt reifend,

gan3 gtüdti# unb altes andere, Sangroeilige, Sitte hinter

uns. Unb nun foil aus be.m ga^en SBunber ni#s roer*

ben. Sab bod) ben Dünnet fahren, Sab bie Stelle fahren,

bu roirft bod) root)I roieber eine andere finden fönnen. Ober

bift bu ein fo f#e#er 3ngenieur, bab bu froh fein mubt,

biefe Stelle 3U haben? Soffeutlidj ni#! Sab didj ni#
oon einem Dünnet brangfalieren. 9Va# bid) frei. 3d)

roitt einen freien Vtamt haben. Du bift bod) nt# bes

Dunnels roegen auf ber SBett, ober? Vteine ©Itern roerben

uns gan3 fi#r ni# böfe fein. Und roenn es auch' eine

SBeitc dauern foltte, bis bu roieber eine Stelle finbeft,
fo bat bas gar ni#s 3U bebeuten. 2Bir finb ja ni# arm.

Vein, Sans. 3e|t haben roir geheiratet, und jebt motten

roir glüdtid) fein, unb roenn bu mich jefet im Stiche läßt,

dann roeib ich roahrhaftig ni#, roas gefchehen roirb."

Numm-r 21 - XII, ,êg-mg l ein «in» str h-im-Mch- N-1 und Kunst
I öedruikt und verlegt von suiez Werder, guchdruckereî, Lern

Lern, den 27. Mai 1Y22

Müde Menschen, schwaches Wollen,
Laue Herren, matte Lat!
Zoll der Wagen auswärts rollen,
streife wie der ^orn ins kad!

Müde Menschen)
Von Zakost koßstart.

krid)t von deinem striff die 5pelche
Und du sinkst, vom kad ersaßt,
stemmt den Küchlaus deine Leiche

dnd gestoben bleibt die Last!

Müde Menschen, nicht'ge Zwecke!
Menschheit sllstl' dich wieder jung,
stol hervor aus dem Verstecke

ströße und kegeisterung!

Die vier Verliebten.
Roman von F

„Doch-, wir fahren weg, liebes Rösli. Wenn auch

nach Zürich, statt nach Locarno, und dann nach Sargans,
statt nach Chiasso. Dort wartet ein Zweispänner auf uns,
denn der Nachtzug fährt nicht mehr weiter. Morgen früh
werden wir schon beim Tunnel sein."

„Aber was geht uns denn jetzt dieser Tunnel an?"

„Liebes Rösli. Sei vernünftig und höre mir zu. Unser

Tunnelbau in Graubünden ist ein schwieriges Unternehmen,
und es ist ein Beweis des großen Vertrauens, das man
mir entgegenbringt..."

„Daß man dich nicht reisen läßt?"
„Nein, daß man mir diesen Bau übergeben hat. Das

Terrain ist unzuverlässig. Du wirst es sehen."

„Ich will es gar nicht sehen."

„Nun sind reichliche Wassergüsse dazu getreten. Man
hat heute Risse konstatiert. Ein Mauerwerk hat sich um

zwei Zentimeter verschoben."

„Das wird doch nichts ausmachen."

„Man hat dem Chef telegraphiert. Und nun muß

ich eben nach dem Rechten sehen. Es steht ein ganz be-

deutendes Kapital auf dem Spiel. Ganz abgesehen von
der Blamage, die ein Unglücksfall bedeuten würde. Ein
Tag kann viel ausmachen."

„Ist dir der Tunnel mehr wert als ich?"

„O du liebes Fraueli, übertreib doch die Sache nicht,
du hast nichts mit dem Tunnel zu tun."

„Eben darum will ich nach Italien."
„Aber ich habe mit ihm zu tun."
„Ich soll dir das Wichtigste sein, nicht der Tunnel."
„Das läßt sich ja gar nicht vergleichen, Rösli. Sei

elix Möschlin. g,

doch nicht unglücklich. Wenn ich ein Bein gebrochen hätte,
dann könnten wir auch nicht reisen."

„Du hast aber kein Bein gebrochen."

„Aber der Tunnel, wenn man so will! und der Tun-
nel ist gewissermaßen ein Stück von mir."

„Ich habe gemeint, ich hätte einen Mann geheiratet
und nicht einen Tunnel."

„Rösli, ich muß dich bitten, die Hochzeitsreise ist ja

nicht aufgehoben, nur verschoben. In zwei, drei Wochen

holen wir sie nach."

„Hans, das sag' ich dir, denn das weiß ich und das

spür' ich: eine Hochzeitsreise kann man nicht auf später

verschieben, denn dann ist's eben keine Hochzeitsreise mehr.

O, wie ich mich darauf gefreut habe. Das Schönste sollte

unser sein. Wir zu zweien, von Stadt zu Stadt reisend,

ganz glücklich, und alles andere. Langweilige, Alte hinter

uns. Und nun soll aus de.m ganzen Wunder nichts wer-
den. Laß doch den Tunnel fahren. Laß die Stelle fahren,

du wirst doch wohl wieder eine andere finden können. Oder

bist du ein so schlechter Ingenieur, daß du froh sein mußt,

diese Stelle zu haben? Hoffentlich nicht! Laß dich nicht

von einem Tunnel drangsalieren. Mach' dich frei. Ich

will einen freien Mann haben. Du bist doch nicht des

Tunnels wegen auf der Welt, oder? Meine Eltern werden

uns ganz sicher nicht böse sein. Und wenn es auch eine

Weile dauern sollte, bis du wieder eine Stelle findest,

so hat das gar nichts zu bedeuten. Wir sind ja nicht arm.

Nein, Hans. Jetzt haben wir geheiratet, und jetzt wollen

wir glücklich sein, und wenn du mich jetzt im Stiche läßt,

dann weiß ich wahrhaftig nicht, was geschehen wird."
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